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DAS ST. TRUDPERTER (HOHENBURGER) 

HOHE LIED. 



Die von, Jos. Haupt nach Hohenburg benannte erklärung 
des hohen liedes 1 ) trägt diesen namen mit unrecht, da weder 
der uns unbekannte Verfasser noch der inhalt des Werkes noch 
die geschichte der hs. das geringste mit jenem frauenkloster 
auf dem Odilienberge im Elsass zu tun haben. Vielmehr ist 
der einzige fiir die herkunft der hs. beglaubigte name der von 
St. Trudpert; nach ihm also und nach keinem andern ist 
unser hohes lied zu benennen. 

Am Schlüsse der hs. stehen die worte : Iste Über est sancti 
Trudperti martyris. Obgleich dieser eigentumsvermerk einer 
spätem zeit (nach Jos. Haupt s. III dem 14. jahrh.) angehört, 
zeigt er doch deutlich , in wessen händen unser werk sich 
einst befand. Von dieser grundlage haben wir auszugehen. 
Jos. Haupt dagegen hat aus inhalt und spräche unseres denk- 
inals beziehungen auf Hohenburg gefolgert und sogar Relindis 
und Herrad als Verfasserinnen auf den titel gesetzt. Scherer 
gibt diese folgerungen notgedrungen auf, hält aber mittelst 



! ) Literatur: 

Joseph Haupt, das hohe lied. Uebersetzt von Willeram, erklärt von 

Rilindis und Herrat, äbtissinnen zu Hohenburg im Elsass (1147—1196). 

Wien 1864. 
Fedor Bech, ausführliche recension des vorstehenden buches in 

Pfeiffers Germania IX, s. 352—76. 
Desgl. Zarncke, Centralblatt 1864, s. 114 f. 
Seh er er, geschichte der deutschen dichtung im 11. und 12. Jahrhundert, 

s. 74 anm. und s. 76—78, eben derselbe in Haupts zeitschr. XX (n. f. 
VIH) s. 198—205. 
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einer sehr künstlichen und unwahrscheinlichen combination 
6ine beziehung zu Hohenburg fest, deren grundirrtum auf der 
annähme beruht, das werk sei für frauen und von einer 
solchen geschrieben. Gelingt es uns diesen glauben zu zer- 
stören, so fallen auch die daraus gezogenen Schlüsse. 

Scherer gibt, zum teil in Übereinstimmung mit Jos. Haupt, 
folgende gründe für die annähme einer weiblichen Verfasserin 
an. Erstens die milde der darstellung (zeitschr. f. d. altert. 
XX (n. f. VIII) s. 199, vgl. Jos. Haupt s. XIV). Dieser grund 
ist nichtssagend, da milde auch die eigenschaft eines mannes 
sein kann, zumal eines der weit entsagenden, nur, sich und 
seinem gotte lebenden klosterbruders, der so auf nächstenliebe 
dringt, wie unser autor. 1 ) 

Zweitens beruft sich Scherer widerholt auf das durch- 
brechen weiblicher phantasie, die sich unter anderem in dem 
bilde von der binde und den locken zeigen soll (höh. lied 48 10 ). 
Hier übersieht aber Scherer, dass die binde sich einfach aus 
dem bibeltexte ergibt {staut vitta coccinea tua labia et eloquium 
tuum dulce) uud dass sich schon Williram desselben 
bildes bedient (p. XXX alse diu binta zesämene duinget die 
menige dero lokko). Auch auf 54 9 verweist Scherer sehr mit 
unrecht, denn die dortigen worte in ainime dineme Jialshare odir 
in ainime vahsstrenen dines halses sind nichts als wörtliche 
widergabe des (darüber stehenden) textes in uno crine colli tui. 

Drittens stützt sich Scherer darauf, dass 68 15 der aus- 
druck friundinne gebraucht wird. Er sagt darüber a. a. o. 
s. 198 wörtlich folgendes: 'Dass nonnen angeredet werden, 
will er (Bech) s. 356 bestreiten und die ausdrücke maget, brüt, 
gemahele, juncfrorve nicht im eigentlichen sinne nehmen. Die 
stellen sind in der tat nicht alle von gleicher beweiskraft. 
Teils liegt die anschauung von der seele als braut gottes zu 
gründe, teils mag ein adolescentulae oder amica des textes die 
veranlassung sein. Aber z. b. 68 15 scheint mir das unwillkür- 
liche friundinne neben fiende z. 17 , wo es nur auf den allge- 
meinen begriff von gottesfreunden und gottesfeinden ankommt, 
und wo das im text vorhergehende amica iu der erklärung 
durch gemahele gegeben wird, dieses unwillkürliche femininum 



1 ) Vgl. auch das von Bech a.a.O. s. 356 gegen Jos. Haupt gesagte. 
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scheint bedeutsam.' — Auch hier liegt eine verkennung des 
tatbestandes zu gründe. Man muss sich immer vergegenwär- 
tigen, dass dem, der eine erklänmg ausarbeitet, der text selbst 
vorliegt und er vor allem darauf bedacht sein muss diesem 
gerecht zu werden. Nun hat aber in der tat der erklärer, wie 
aus 67 29 zu ersehen ist , amica mea mit min friundinne über- 
setzt, gotes friundinne 68 15 ist demnach nichts als wörtliche 
anlehnung daran. Also ist nicht dieses durch den text ver- 
anlasste femininum bedeutsam, sondern umgekehrt zeigt der 
unwillkürliche tibergang ins masculinum {gotes fiende z. 17 ), wo 
der Verfasser nicht mehr durch rttcfcerinnerung an den text 
beeinflusst wurde, dass von einer beschränkten beziehung auf 
frauen keine rede sein kann. 1 ) Ein solches vergessen des 
bildes und übergehen ins masculinum (es kann ja meist nur 
im singular erkannt werden) tritt in unserm hohen liede über- 
aus häufig ein. Vgl. einfach 134 34 ff. Die seele wird als 
braut dargestellt : da minnet dich din brutegovme ewicliche [als] 
diu in hie minnest . so wunderont sich die ubelen gaiste unde 
sprechent: wer ist disiu diu da uffert durch die wüste unde sich 
lainet ubir ir trut? = quae est illa quae ascendit per deser- 
tum delitiis affluens innixa super dilectum suum ? — Unmittel- 
bar darauf folgt: wer lainet sich ubir sinen trut? newane der 
allez de von gote hat de er goWes tut, der mach gesten de er 
niht nefallet . also tust diu, so diu ime ettiu diniu werch bezelest. 
— Bei so getaner Sachlage darf also nicht das vorkommen 
eines femininums, sondern es muss der ungesuchte Übergang 
ins masculinum als beweisend angesehen werden; und das ist 
das umgekehrte von dem was Scherer wollte. 

Viertens sagt dieser: 'und wenn 16 9 ff. das adolescentulae 
des text es als femininum festgehalten und nur durch beispiele 
weiblicher märtyrinnen erläutert wird: so kann ich das nicht 
für einen zufall halten.' Er gibt also selbst zu, dass die 
textesworte ideo dilexerunt te adolescentulae dazu anlass geben ; 
nach dem was wir kurz vorher über den unwillkürlichen ein- 
fluss des textes auf den erklärer gesagt haben, kann uns das 



*) Vgl. auch die folgende seite z. 4: die also chodent die nesint ze 
frumen gotes fiende, undze si so tünt so newerdent si ouch niemmer 
sine f Hunde. 
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nicht wunder nehmen. Etwas anderes wäre es, wenn ohne 
sichtbaren grund oder doch mit einer gewissen Vorliebe weib- 
liche Torbilder in die darstellung einflössen. Dem ist aber 
durchaus nicht so, vielmehr ist diese stelle die einzige, in 
der ausserbiblische namen von weiblichen heiligen angeführt 
werden. Und da diese vier, Agna, Caecilia, Lucia, Agatha 
nach Haupt s. XIX, 'wie bekannt in allen missalen und sonsti- 
gen andächtigen werken zusammen genannt werden ', so ist 
ihre erwähnung doch etwas ganz gewöhnliches, das gar nicht 
auf besondere motive zurückgeführt zu werden braucht. Eine 
frau, die nach Scherer Q. F. XII, s. 76 l durchaus die bewah- 
rung weiblicher keuschheit im äuge hatte' und demnach ' weib- 
liche märtyrinnen als tugendmuster' anführte, würde es sich 
wol nicht haben nehmen lassen, näher darauf einzugehen, wo- 
zu gerade bei diesen Vorbildern (vgl. Haupts auszüge aus 
dem heiligenlexicon , s. IX — XII seiner vorrede) die reichste 
gelegenheit war. Doch nichts von alledem, die worte Cecilia 
diu hete schiere gestritin unde Agata, siu slügin die wuterike 
(17 7 ) verraten eher das gegenteil. Dieser äinen stelle mit 
ihren vier bekannten und zusammen gehörigen namen stehen 
folgende ausserbiblische eigennamen männlicher heiliger gegen- 
über : Gregorius 43 33 , 59 3l , 83 1 1 , 91 20 . Augustinus 43 33 , 66 9 , 
83 13 . Ambrosius 43 33 , 83 16 , 136 29 . Hieron ymus 43 33 , 83 16 . 
Theophilus 53 2 . Cyprianus 53 3 . Benedictes 59 28 , 83 14 . Julia- 
nus 82 10 . Chrysanthus 82 10 . Martinus 83 17 . Ruppertus 83 20 . 
Wofür spricht diese stattliche reihe? — Und dabei werden 
auf s. 82 10 Julianus und Chrysanthus ausdrücklich als märtyrer 
mit namen aufgeführt, während in der zeile darauf die brodin 
tvip, die marterarinne nur im allgemeinen erwähnt werden. 
Die quelle ist Wiliram s. XXVII, die namen sind eigene zu- 
tat unseres erklärers. Dieselbe stelle bei Williram hat der 
erklärung von c. III v. 9 u. 10 zu gründe gelegen; hier sind 
als lehrer Gregorius, Augustinus, Ambrosius und Hieronymus 
genannt, die heiligen wip magede unde wietewen (44 5 ) dagegen 
wider nur allgemein. Ganz das gleiche geschieht auf s. 83 
und 84, so dass gerade, wenn Scherers beweismoment zutref- 
fend sein sollte, gar kein zweifei aufkommen könnte, welches 
geschlechtes unser erklärer war. 

Fünftens fahrt Scherer fort: 'und wenn es vollends 123 25 
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heisst von diu so rät ich minen juncvrourven und 126 7 daz 
wizzen mne Juncvrorven: so weiss ich der annähme nicht aus- 
zuweichen, dass zu wirklichen Jungfrauen und, weil das geist- 
liche publikum feststeht, zu geistlichen Jungfrauen, also zu 
nonnen geredet wird,' Dieser punkt fordert genauere dar- 
legung, denn auch Haupt, der Herausgeber, hat sich dadurch 
täuschen lassen, wenn er s. XV von der i Verfasserin und ihren 
zuhörerinnen' spricht und diese letzteren sogar zu 'töchtern 
aus den höchsten ständen' macht (vgl. s. XII seiner vorrede). 

Die anrede ir iuncvrourven, mine iuncvrourven findet sich in 
unserem denkmal widerholt, doch nicht immer in gleichem 
sinne. Zunächst ist sie Übersetzung der worte der vulgata : filiae 
Jerusalem, filiae Syon. Gewöhnlich stimmt unser Verfasser mit 
Wüliram überem, z. b. 44 15 ir iuncvrourven ir da buervent in 
Syon = Will. XXVII 22 ir iüncfröuvon ir da büiuuet in Syon 
(filiae Syon). 74 t Ich besrvere iuch iuncvrorven ze Ierusalem = 
Will. XLV 9 ich besveron ivuich iünkfröuuon ze Ierusalem. 90 5 
ir iuncfrourven = Will. L 27 ir iünkfröuuon (filiae Jerusalem). 
132 31 Ich besrvere iuch guten sele, ir da bint die tohtere 
Ierusalem — Williram LXX 2 i einfach ich besuSren iuuich, 
iünkfröuuon ze Hierusalem. 30 30 tohtere Ierusalem — Will. 
XV 10 bloss iünkfrduvon. 40 9 gleichfalls tohter Ierusalem, bei 
Will, lücke. — Endlich ist einmal filiae Ierusalem (c. I, v. 5) 
sowol bei Williram (VII 21 ) wie in unserem hohen Hede (19 ig) 
un übersetzt gelassen. 

Aus diesen anreden wird natürlich niemand etwas folgern 
wollen. Eben so wenig aber darf man an wirkliche anreden 
denken, wenn die gleichen worte in die mystische erklärung 
mit übergegangen sind. Zum glück folgt die deutung meist 
auf dem fusse nach, z. b. 31t (es geht tohtere Ierusalem 30 30 
voraus): Daz kit: ir heilige sele ir da höret unde treffet 
in die himiliskin Ierusalem, ich besvere iuch bi den tuginden 
isveres libes unde bi dir raigin irverre sele mit unverkennbarer 
anlehnung an Williram XV 13 : ich besueron iuvih, güoten 
sela, ir da treffet ad supernam Hierusalem, Vi diro reine 
unte bi den tügeden, die ir an iu silben habet. — Ferner 90 14 
(zu ir iuncfrourven z. 6 ): Wer sint die iuncvrouwen den ich da 
gerunet hon, den ich in holtrune gesaget han die minne unde 
rvunne mmes trutes? daz sint die mine gespilen, chit diu 
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gesprochen, und zwar wie von einer fremden sache: wände 
abir der schaphirus dar under stet vil harte zer liehe: so sprechen 
vone den hailigen mageden, der in disen ziten michele cra/t 
ist in gaistlichr huotte, die zeirent in diseme zite allir beste 
den schonisten buch unseres gemahelen. Folgerichtig ist auch 
die ermahnung an sie in dritter person (als an abwesende) 
gehalten: siu sulin abir rvizzen daz der saphirus nehain sconiz 
lieht nehat nervane von deme haiteren tage, also sulin alle ir 
sinne unde alle minne hine ze deme ewigen lichte warhten, daz 
siu eht fulliches suchen an dehainen ir sachen newan daz treffe 
ze den gotes minnen, während vor und nach dieser stelle die 
erste (bez. zweite) person üblich ist, vgl 84 12 von diu sin wir 
durftich — 85 n nu sulin wir rvizzen — 85 23 nu sulin wir 
sehen — 87 x wir sulin wizzen — 82 30 diu solt vil wol wizzen 
u. a. m. 1 ) Den anlass zu dieser er wähnung der frauen gab 
nebenbei bemerkt die eigentümliche combination des Verfassers 
betreffs der sieben gaben des heiligen geistes und der aus- 
erwählten chöre der seligen; s. 42 — 44 ist diese combination 
mehr andeutungsweise, s. 78 — 89 (schlussworte da daz lop der 
engele unde daz lop der erweiten menniskin sich gesamenet ane 
got ainen) in behaglicher breite durchgeführt. Von grosser be- 
deutung ist schliesslich die heftige polemik unsers Verfassers 
gegen klausner und einsiedler, zumal unter der von ihm aus- 
gesprochenen motivierung, die für ein frauenkloster wenig oder 
gar keinen sinn hätte: 70 6 siu fleihent getwanchliche zuhte gaist- 
licher dinge, wände siu suochent ir aigen vurtrefliche mere danne 
gotes willen; von diu so iouchet siu der tieuuel von ainer stete 
ze der anderen, daz siu nieht pesten nemugen in der ersten stete 
da si solten rawen, daz chit in der gehorsame da in der hailige 
gaist von erst gibeitet hat. die selben sol man bichennen bi ir 
unstate, wände siu sücchent allizane stete haue, ainwerderer 



') Ein ganz gleicher Wechsel zwischen dritter und erster person, 
wodurch der Verfasser zeigen will, dass er sich nicht zu jenen rechne, 
kommt 6830 vor: der ainv altige menniske der sprichet: ich bin uzzir 
mineme rocke gesloffet, daz chit: ich harn mich strites geloubet, ich inne- 
wil niemmenne leit tuon . waz bestet mih dehaines anden? daz tuon die 
den iz pevolhen si: ich wü miner sele phlegen . die sulin daz wizzin 
.... wie abir wir, wir ime hulde gesvoren haben do wir sm chruce 
namen? 
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in aine chlose odir daz siu einsidelen werdent. ain niht ne- 
werdent siu! siu nemment maistirschaft e si got dar zu lade. 1 ) 

Aus diesen hin er n gründen halte ich den Verfasser un- 
seres Werkes für einen mann; als äusseres zeugnis treten 
zwei randbemerkungen auf fol. 110 r. und 111 r. der hs. hin- 
zu, die nach Haupt s. 180 so lauten: hie lert er erkennen 
wenn wir die siben gäbe des heiligen geistes haben und veht an 
der iungesten an de ist vorete und hie git er uns derselben 
ler wort zeichen und hebt an der ersten gab an, de ist wisheit. 
Wenn man also überhaupt randbemerkungen zu näheren be- 
stimmungen benutzen wollte, was doch Haupt und Scherer, 
wie wir gleich sehen werden, tun, so durfte man diese nicht 
übersehen. 

Ist, wie wir nachgewiesen zu haben glauben, der Verfasser 
ein mann, so fallen auch die von Scherer a. a. o. s. 199 ge- 
machten einwände gegen St. Trudpert Zu prüfen bleiben die 
über den Zusammenhang mit Hohenburg und Baiern gemachten 
angaben. 

Wenn Scherer auf grund der weiter unten zu besprechen- 
den stelle über Ruppert die entstehung unseres hohen liedes 
nach Baiern setzt, so steht er mit den von Jos. Haupt in der 
vorrede entwickelten annahmen in directem Widerspruch. So- 
weit sich dieser Widerspruch auf blosses verneinen beschränkt, 
wollen wir Scherer gern beistimmen, denn die Hauptschen 
gründe für Hohenburg sind, wie schon von Bech und gleich- 
zeitig von Zarncke, Centralblatt 1864 s. 114 f. überzeugend 
nachgewiesen ist, nicht stichhaltig. Haupt nimmt auf s. XVIII 
einen Zusammenhang zwischen den einzelnen capiteln unseres 
buches und den sieben kirchen und kapellen auf dem Odilien- 
berge an; dabei übersieht er aber, dass nicht nur der anfang 
und das letzte capitel des buches (139 25 Nu sprechen von der 
ersten unde von der sailigisten der diz pouch ane gevangen wart, 
der aigin ist diz capitel), sondern auch das dritte und vierte 
ausdrücklich der Jungfrau Maria gewidmet ist: 46 13 daz was 
diu wambe der gotis mütir , vone diu ir gare diz capitel undae 



*) Ein treffliches bild zn der hier geschilderten classe von mönchen 
gibt der h. Vicelin, der überall, wo es ihm nicht behagte, heimlich davon 
gieng. Vgl. Heimoldi chron. Slav. I, 42 ff. 
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daz here nach stet l ). Es ist also durch den grundriss Hohen- 
burgs, den Haupt in unserem hohen liede widergefunden zu 
haben glaubte, ein dicker strich zu machen. — Dann soll jenes 
buch, welches Rilindis und Herrad auf dem Hohenburger stein- 
monumente (siehe -den holzschnitt bei Haupt) in den händeu 
halten, der Jungfrau Maria gewidmet sein, und hieraus schliesst 
Jos. Haupt weiter, dass unser hohes lied gemeint sei. Wie 
aber, wenn die handbewegung der Herrad (denn daraus 
schöpfte Schöpflin, wie seine worte librum apertum porrectis 
manibus tenent , quo laiides Virginis Christum sustinentis [quam 
crinibus quoque cirratis ornarunt] contineri indicai Herratis be- 
weisen, die obige Vermutung) gar nicht auf Maria geht? 
Christus ist der segnende, auf den allein kann sie bezogen 
werden, wie man sich leicht durch den augenschein überzeu- 
gen kann. Gegen Engelhardt (Herrad v. Landsberg s. 12) 
muss ich bemerken, dasß die mutter gottes keineswegs von 
dem buche emporschwebt, vielmehr ist sie, wie Roth (Stöbers 
Alsatia 1856 — 57 s. 84) richtig angibt, sitzend und mit dem 
Christuskinde auf dem schoosse dargestellt. Eine ganz ähn- 
liche Zusammenstellung habe ich auf einem alten sieget von 
Corvei gefunden (abgebildet bei Schönemann, diplomat. taf.XIII), 
nur dass sich oberhalb nicht Maria mit dem kinde befindet, 
sondern Christus selbst, mit der rechten segnend, in der linken 
ein buch haltend, um ihn herum die worte iuste iudicate. Unter- 
halb blicken zwei männer, das haupt von glorienschein um- 
geben, zu ihm empor; je in einer hand halten sie einen schrift- 
streifen mit der Aufschrift memor esto occationis tue. Die rechts- 
seitige figur hat wie Herrad den arm emporgestreckt, die 
linksseitige trägt in der freien hand einen palmzweig. Die 
Umschrift des siegeis lautet: s • capituli- corbeiensis • ecclie: 1 ) 
Dieses seitenstück zu dem Hohenburger steindenkmal ist um 
deswillen wichtig, weil offenbar derselbe Vorwurf zu gründe 
lag: begründung bez. widerbegründung des klosters. Darauf 
ftthrt auch unwiderlegbar die gegenseite des Hohenburger 
Steines, wo Odilie ihrem vater (nach Both der vater ihr) ein 



') zuo hoeret ist nachgetragen. 

2 ) Die Urkunde selbst stammt aus dem jähre 1326 und ist vom abt 
Ruprecht ausgestellt. 
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buch überreicht, welchen akt man allgemein als die erste 
gründung des klosters auslegt. Ob mittelst dieses buches, wie 
Schöpflin und Roth meinen, Engelhardt dagegen leugnet, die 
investitur symbolisch ausgedrückt werden soll, ist sehr zweifel- 
haft. Die Hohenburger Urkunden wenigstens, auf welche Roth 
(a. a. o. s. 84) sich beruft, sind anderer art: da handelt es 
sich um die berufung von geistlichen, welche im frauenkloster 
die messe zu lesen hatten; das buch also, mittelst dessen sie 
eingesetzt wurden, wird das messbuch gewesen sein. In den 
beiden obigen fällen wird man am ehesten Statuten oder Ordens- 
regeln als inhalt des buches vermuten können. Doch wie dem 
auch sei, in dem buche, welches beide äbtissinnen in bänden 
halten, darf man sicherlich weder mit Engelhardt den hortus 
deliciarum der Herrad (was sollte dann Rilindis?) noch mit 
Haupt unser hohes lied sehen. Letzteres verbietet die falsch 
gedeutete handbewegung sowie das mit herangezogene Siegel 
von Corvei. 

Gänzlich verfehlt ist der schluss, den Haupt aus der 
spräche für zwei Verfasserinnen führen will. Er will die 
seiner ansieht nach niederdeutschen formen (im gründe ge- 
nommen sind es rein alemannische eigentttmlichkeiten) 'in der 
vorderen kleineren hälfte' der Rilindis zuschreiben. Demnach 
würde der andere teil der Herrad zufallen und diesen habe 
ich mit den entsprechenden deutschen Wörtern, welche Engel- 
hardt aus dem hortus deliciarum zusammengestellt hat, ver- 
glichen. In kürze stellten sich folgende in die äugen fallende 
abweichungen heraus: 

aquilo hört. del. Nortostertvint höh. lied northrvint 62 6 

auster „ „ Sunderrvint „ „ summerrvint 62 7 

femur „ „ huffe „ „ dieh 108 18 

artifex „ „ Listmachaere „ „ listmaister 108 19 

, ! hört del. kornapfel höh. lied der rote apfphel 
malum granatum ) *' Q 100 

iornatus ), ,,. , ,.,,.,,( gedran 83 t . 110 6 
.... > hört. del. gedretet höh. hed { * A * * 

tornatths ) I gedrat 111 6 . 

Diese wenigen worte beweisen genügend, dass von einem Zu- 
sammenhang zwischen dem hortus deliciarum und unserem 
hohen liede nicht die rede sein kann. Ueberdies hat auch 

2 
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Herrad nach Engelhardts angäbe (a. a. o. 8. 44) das hohe lied 
in gewöhnlicher weise auf Christus und die kirche bezogen, 
nicht wie unser Verfasser auf Maria. 

Mit recht also lässt Scherer all diese aufstellungen , die 
gerade das gegenteil von dem dartun was Haupt beweisen 
wollte, fallen. Um so auffälliger ist es meiner ansieht nach, 
dass Scherer an dem zeugnis, welches Haupt 'in dem buche 
selbst' für Hohenburg gefunden zu haben meinte, trotzdem fest- 
hält und darauf hin eine Vermutung baut, die noch über die 
Hauptsche hinausgeht 'Auf blatt 47, 2 steht unten am rande 
der name Othilia und ist mittels zierstrichen mit dem s im 
worte sint verbunden', so wörtlich berichtet der herausgeber in 
der vorrede s. XXII. Da Scherer nun nicht annimmt, dass 
unser werk in Hohenburg verfasst sei, so beweist ihm doch 
diese spur, dass es einst in Hohenburg gewesen : Rilindis habe 
es bei ihrer berufung aus dem kloster Bergen bei Neuburg 
an der Donau mit nach Hohenburg gebracht; entstanden sei 
es in Baiern. Aber der name Odilia ist an und für sich 
wenig geeignet einen so engen Zusammenhang mit Hohenburg 
zu begründen. Man braucht noch gar nicht zu bezweifeln — ' 
was wol erlaubt sein dürfte — , dass gerade die Hohenburger 
Odilie und keine andere damit gemeint sei, und kann doch 
den Schererschen schluss nicht gelten lassen. Es finden sich 
in unserer hs. so viele randbemerkungen, warum sollte dar- 
unter nicht auch ein so bekannter und so allgemein verehrter 
heiligenname sein? Diesen einwand scheint Scherer selbst 
gefühlt zu haben, denn er schreibt (s. 200): 'Sagt man, die 
beifügung des namens Ottilie könne auf ganz persönlicher Vor- 
liebe eines lesers oder einer leserin beruhen : so ist diese mög- 
lichkeit in abstracto allerdings nicht zu bestreiten. Aber das 
buch enthält sonst keine randglossen dieser art; das motiv 
rein persönlicher Vorliebe ist nicht stark genug um eine solche 
eintragung zu rechtfertigen ; wenn rein persönliche Vorliebe für 
diesen oder jenen heiligen sich daran in solcher weise zu ma- 
nifestieren wagte, so würden wir noch viele andere namen auf 
den rändern finden; der vergleich mit jenen hervorgehobenen 
namen in den litaneien ist die nächste natürlichste analogie: 
analogien für die andere annähme sind mir nicht bekannt.' 
Was aber derselbe unter den hervorgehobenen namen versteht, 
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lehrt folgender satz: 'Wenn mau sich erinnert, wie in litaneien 
der oder die local heilige durch rote seh rift hervorgehoben 
wird: so wird man sofort geneigt sein, auch in Ottilie eine 
localheilige zu erblicken, d. h. die hs. einem Ottilienkloster 
zuzuschreiben.' Dem gegenüber ist zu erwidern : auch Scherer 
spricht nicht aus besserer kenntnis der hs., er beruft sich auf 
die worte Haupts. Bei diesem aber ist weder etwas davon 
zu lesen, dass der name Othilia mit roter schritt geschrieben 
noch dass er sonstwie hervorgehoben sei; die l zierstriche ' be- 
stehen sich ja nur auf die Verbindungslinie zwischen den 
Worten Othilia tmd sint. Also fällt die von Scherer gezogene 
analogie mit jenen durch rote schrift ausgezeichneten namen 
localheiliger in litaneien. Weiter aber ist es gar nicht wahr, 
dass das buch 'sonst keine randglossen dieser art' enthalte. 
Scherer sagt selber, dass Odilie 'als ein beispiei' der betreffen- 
den textesstelle beigefügt sei. In ganz gleicher weise steht 
am rande von fol. 14. v. exemplum sit Antonius. 1 ) Somit ist 
Scherers annähme direct wie indirect zurückgewiesen. 

Nicht besser steht es mit dem angenommenen zusammen- 
hange zwischen Rilindis und unserem werke. Scherer setzt 
das hohe lied nach Baiern .auf grund von 83 23: 'der heilige 
Ruprecht und die bekehrung der Baiern neben kirchlichen 
Verdiensten ersten ranges habe nur in Baiern sinn' (Q. F. XII 
s. 74 anm.). Aber selbst wenn es feststünde, dass das hohe 
lied diesem lande angehörte, und wenn Rilindis wirklich, wie 
spätere, einander widersprechende angaben es wollen, aus 
dem oben erwähnten kloster Bergen nach Hohenburg berufen 
ist, würde diese combination dennoch gewagt bleiben. So viel 
ist indes zuzugeben, dass die beregte stelle für Baiern sprechen 
könnte, wenn sie nicht unserer ansieht nach auf — St Trud- 
pert führte. Man beachte einfach den eingang der legende 
des heiligen Trudpert, wie sie an seinem namenstage im 
kloster verlesen wurde 2 ): 

Passio s. Truthperti martyris. 

Cum igitur innumerabiles martyres romano orbe Franco 
rumque imperio proprio sanguine legamus fuisse coronatos, 



') Vgl. Jos. Haupt s. 169, anm. zu 21 33. 
9 ) Nach Mone, Bad. geschichtsquellen I, s. 



22. 
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quam plures illorum ex aliig mundi partibus auditä famä 
novae rudisque christianitatis ad renovandam jam paene 
propter doctorum inopiam Christi ecclesiam dirutam, Galliis 
partibus advenisse comprobantur. E quorum numero duos 
germanos fore patrum memoria tradit, qui ex Hiberniä 
insulä orti juxta evangelicum praeceptum domum patriamque 
mente integerrimä relinquentes , crucemque Christi corde ge- 
stautes, ad beati Petri, principis apostolorum, limiua 
convolar unt, ut summi clavigeri precibus animadvertere 
roererentur, quibusnam mundi partibus dei servitium ipso favente 
inchoare deberent. Et quia nemo est, si propria voluntas non 
titubaverit, qui dei adjutorium, sanctorumque illius incassum 
quaerat patrocinium , praefati germani de Roma repe- 
dantes certissimi, ut fertur, facti erant, quibus in locis dei 
famulatum exercere et praesentem vitam terminare, numquam 
morituri felici memoria, deberent. Unus namque eorum 
Baioariis partibus reineans, Roudpertus nomine, 
dignissimam sui nominis retinens memoriam clarissi- 
mis miraculorum signis hactenus, ut fertur, floret in orbe: alter 
7er o Trudpertus nomine Italiae fines pertransiens, Reni- 
que fluminis cursum sequens, Alamanniae provinciae maxi- 
mam partem pertransiens, in pago Prisicauge haud longe 
a Reno flumine vallein quanüam in saltu vicino, quasi a deo 
sibi assignatam, magno cum conamine coepit inquirere etc. 

Demnach darf man in St. Trudpert nicht nur entsprechende 
kenntnis bez. Überlieferung der erwähnten tatsachen annehmen, 
sondern auch das allergröste interesse an Ruppert, dessen 
glänz ja auf seinen minder berühmten bruder Trudpert zurück 
fiel. Und wie lebendig sich dieses gefühl erhielt, wie stolz 
man selbst in späteren zeiten auf diese hohe verwantschaft 
war, kann am besten Bucelin zeigen, der nach Gerbert, hist. 
silv. nigr. I, 171 diesem kloster einst angehört hatte. Derselbe 
bringt bei der kurzen aufzählung der klöster in seinem werke 
Germania sacra über St. Trudpert auf s. 86 ausser der Ver- 
heimlichung des habsburgischen herscherhauses folgendes tat- 
sächliche: S. Trudperti vetustissimum celeberrimumque in 
Brisiaca ad Herciniam tribus a Fryburgo milliaribus monaste- 
rium . . . incoluit primum S. Trudpertus, S* Ruperti Salis- 
burgensium primi episcopi et magni Bojorum apo- 
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stoli frater germanus, sub a. C. 600. et proprio sanguine 
martyr irrigavit. . . . Einer bessern rechtfertigung fllr die er- 
wähnung des heiligen Ruppert in einem St. Trudpert angehö- 
rigen werke bedarf es wol nicht; wir sind daher nicht ge- 
nötigt die entstehung desselben auf grund dieser stelle 
nach Baiern zu verlegen. 

Im übrigen glaube ich, dass die oben behandelte stelle 
auch nach ihrem innern zusammenhange geprüft werden muss. 
Denn die ganze darstellung 83 i_ 2 s ist meiner ansieht nach eine 
erweiterung von 43 30 ff.: Der gaist der gervizzeüe daz 
ist der schenche der dar uf gedienet hat : daz was Johannes 
ewangelista unde sine gehelfen Gregorius Augustinus Am- 
brosius Ieronimus unde andere, die die heilige schrift er- 
rechket habent unde siu geschenchet habent der heiligen christin- 
halt. Auf s. 83 heisst es: wer rihte siu ze werche? daz tet 
der gaist des gewizedes. wer waren siu? ez waren die 
hailigen lerare, wände mit in wart diu hailige christinhait ze 
werche gerihtet. Nun kommt dieselbe namenreihe , vermehrt 
um Benedict, Martin, Ruppert: in deme zite do richesote der 
hailige gaist des gewizzedes unde wart von saneto Gregorio 
gotes dienist stetectiche unde süzzeliche geordenot, unde gaist- 
liehe leiben von Augustino unde von deme heiigen Benedi et o 
gesetzet; do wart uns von Ieronimo daz alte urchunde in 
unser zungen errekket, do wart von saneto Ambrosio diu 
christenliche lere geschadet; do wart von saneto Martino 
diu michele goute gesehen unde diu chreftigiu zaichen diu got 
durch in tet; do wart durch sanetum Rüppertum alliu pai- 
geriskiu herscaft pecheret; da nach alle die lerare .... Zu- 
nächst ist auffallend, dass während Martin und Ruppert jener 
reihe am ende angefügt sind, der heilige Benedict eingeschoben 
und zwar so eingeschoben erscheint, dass auf ihn allein keine 
besondere tätigkeit entfällt: unde gaistliche leiben von Augustino 
[unde von deme heiigen Benedicto] gesetzet . . . Ich stehe dem- 
nach nicht an diese worte für interpoliert zu erklären, sei es 
dass sie, wie wir weiter unten mehrere beispiele finden wer- 
den, als ursprüngliche glosse in den text gerieten, oder dass 
hier ein eigener zusatz des Schreibers vorliegt. Eine gewisse 
bestätigung erhält unsere Vermutung durch eine sprachliche 
bemerkung. Während anderwärts derartige heilige das prä- 
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dikat sanctus erhalten (vgl. ausser unserer stelle sanctus Bene- 
dicts 59 28 , sanctus Gregorius 59 31 und 91 2 o), steht hier heiig 
und zwar nimmt sich diese grob di&lectische form in einer 
Umgebung wo nur hailig verwant wird, verdächtig genug aus. 
Ist dem aber so, so ist als glossator bez. abschreiber ein Be- 
nedictiner anzunehmen; wo nicht, so war schon der Ur- 
heber ein mitglied des genannten ordens; denn darauf ist aus 
dem absichtlichen anbringen dieses namens zu schliessen. 
St Trudpert ist nun eine Benedictinerabtei, folglich ist die 
möglichkeit, dass dieser zusatz in dem genannten kloster ent- 
standen sei, nicht zu leugnen, in Verbindung mit der stelle 
über Ruppert betrachtet ergibt sieb sogar eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit dafür. Hinzu kommt noch die erwähnung des 
heiligen Martin, die gleichfalls für ein Benedictinerkloster 
spricht; denn diesen heiligen hatte Benedict nicht nur sich 
selber zum muster erkoren, sondern empfahl ihn auch seinen 
Schülern ausdrücklich als solches. J ) Und somit können wir 
aus dem in halte nur auf ein mönchskloster des Benedictiner- 
ordens, näher bestimmt auf St. Trudpert schliessen. 

Wenden wir uns nunmehr zur handschrift, so haben wir 
vor allen dingen zu ermitteln, ob wir eine ur- oder abschrift 
vor uns haben. 'Jos. Haupt zwar scheint es nach seiner be- 
merkung zu 46 16 (s. 171) 'schone von der schreiberin am rande 
nachgetragen' für ein original zu halten, allein wir haben bei 
der beschaffenheit des mittelalterlichen schriftwesens , der fort- 
pfianzung durch abschreiben, in jedem buche so lange eine 
abschrift anzunehmen als das gegenteil nicht erwiesen ist. 
Hier sind wir in der glücklichen läge, eine ganze reihe von 
Zeugnissen für die tätigkeit eines abschreiben bei der hand zu 
haben. Schon Bech in seiner oben erwähnten recension hat 
darauf hingewiesen, dass mißverstandene und sinnlos verderbte 
stellen uns darauf führen. Wir können das gleiche aus zahl- 
losen stellen folgern wo der Schreiber worte ausliess oder aus 
der nachfolgenden zeile mit dem äuge vorweg na hin, z. b. 
ane deme 80 1S s. ane deme eilende christe z. 14 , — übe der 

• •••••• • • • 

124 6 s. übe der wücher z. 5 , — sele siec 30 13 s. so siecher sele 



») Vgl. herüber Mabill. L p. 10—12. 
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im anfange der zeile, — az christe 58 2 g s. daz was crist z. 2 o 7 

• • • ••••< 

— so allir so 55 27 s. aller z. 2 6> — a ^ se wände alse 60 23, — 

do in ich in 73 8 , — g heutigen gaist 82 2 u. dgl. m. In andern 
fällen hatte er sich verlesen oder verschrieben, was bekanntlich 
bei abschriften sehr charakteristisch hervorzutreten pflegt: 
gezuiede gervizzede 57 14 , — erchorren erroken 126 2 2> — die 

got mit minnent 97 25, — tieuin tieuuele 11 9 24, — den gotes 

chendin chindin 119 30 , — do si in deme gademe was eine saz 

5l2i> — ^set lachen 48 17 , — libis liehtist 7 12 , — zch zo*>ch 

(darüber ich) 39 i9 welcherlei beispiele sich leicht vermehren 
lassen. In dem zuletzt angeführten falle kann die Verbesserung 
von späterer hand herrühren, in den andern nicht, da nach 
tilgung des falschen das richtige in fortlaufender reihe ge- 
schrieben wurde. Gar mancher fehler ist natürlich stehen ge- 
blieben, wie sehr man auch noch später durch correcturen und 
rasuren nachhalf. Diese jüngeren besserer haben auch richtiges 
unterpunctet, sobald ihnen das Verständnis dafür mangelte, 
z. b. wände siu gesiget hdbent, so nemmet er siu ain balme- 

boumen, der ie sich bezechenet 119 23. sich ist natürlich = sie, 

... 

sig, wurde aber durch darüber gesetztes siv verballhornt. In 
gleicher weise ist et, wol als veraltet, 32 7 getilgt. Einen 
offenbaren beweis, dass wir eine abschrift vor uns haben, 
geben ferner einzelne in den text geratene glossen, wie do iz 
do nahete deme äbege [abendej des tages 87 16 (vgl. Bech a. a. 0. 
365) und De doch (lies Iedoch) der heilige geist empfahet unde 
extet [brennet] unde zerlat de golt odlr de silbir 1 9 . Auf mis- 
verstandenes griechisch deutet alfa et oc lb 2 % (oc konnte leicht 
aus einem omega hervorgehen, da c im 12. jahrh. noch rund 
und ohne zunge), während die übrigen ebendaselbst entstellt 
überlieferten gottesnamen (jpanthegrathon tetragramathon usygon 
effedon) kaum auf griechische buchstaben in der vorläge zu- 
rückzuführen sind. 1 ) 

') Wie Jos. Haupt dazu kommt in der anmerkung zu 87 8 nach 
kenntnis des griechischen alphabets zu fragen, ist mir unbegreiflich. Er 
sagt wörtlich folgendes: 'vor becheret besce aber durchgestrichen zeigt 
dieser Schreibfehler x (?) für ch kenntnis des griechischen alphabets?' 
besce muss hiernach für einen druckfehler für hexe gehalten werden ; 
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Unsere hs. ist also abschritt; ihre altersbestimnrang ist 
etwas schwankend. Denis hatte sie ins 11., Hoffmann von 
Fallervleben ins 12. jahrh. gesetzt (lieber beider angaben siehe 
e. I und II der Hauptschen vorrede.) Der heransgeber schUesst 
skh Hoffinann an, während Bech (a. a. o. 365) geneigt ist ans 
folgende Jahrhundert zu denken, da unter den dialeetisehen 
besonderheiten mehrere seien, die nach Weinholds sorgfältiger 
beobaehtnng erst seit dem 13. jahrh. zum vorsehein kirnen. 
Doch fügt er gleich hinzu, dass dem von Haupt gelieferten 
abdrucke sich schon darum keine ganz sichern aufschlösse ab- 
gewinnen Hessen, weil seine anmerknngen zur handsehrift den 
verdacht erregten, dass er zwischen dem was dem ursprüng- 
lichen schreiber und dem was dem diorthoten angehört, nicht 
immer genau zu unterscheiden gewust hätte. 1 ) Indessen mnss 
flun auf seine meinung erwidert werden, dass das, was er auf 
& 361 der genannten Zeitschrift ausdrücklich dafür geltend 
macht, nämlich l d (t) in die infinitivendungen nach dem n ein- 
geschoben, seit dem 13. jh. vorkommend nach Weinhold', auf 
misrerständnis der betreffenden stelle in Weinholds alem. gram- 
matik beruht; es ist nämlich dort s. 349 (394 ist falsch) vom 
dativ des flectierten infitritivs die rede, nicht aber von der 
nnfleetierten form. Für das 12. jahrh. spricht das sicherste 
kennzeichen desselben, der unterschiedslose Wechsel zwischen 



aber, dies angenommen, glaubt Haupt wirklich, dass dem gelehrten 
schreiber bei dem deutschen ch, welches er in becheret an schreiben 
hatte, ein griechisches % eingefallen sei? 

*) In der tat liast der Hanptsche abdruck an genanigkeit viel zu 
wünschen übrig. Die wenigen sätze , die auf s. III — V aus dem texte 
gegeben sind, haben 6 Abweichungen von demselben, die daneben stehen- 
den 169 worte aus Williram deren 8, ebendieselben, im anhang I noch- 
mals abgedruckt, sogar 10, und zwar sind beiderlei fehler unabhängig 
von einander entstanden, so dass an absichtliche änderung nicht zu 
denken ist. Um gewiß zu gehen, habe ich noch eine beliebig heraus- 
gegriffene seite seiner citate (153) mit Williram verglichen und auf der- 
selben nicht weniger als 25, will man genau sein 29 abweichungen ge- 
funden. Man möchte glauben, H. hatte eine abweichende hs. benutzt, 
wenn er nicht selbst s. m anm. angäbe, dass er nach Hoffmann und 
zwar immer den text der Breslauer oder Rhedigerischen hs. anführe. 
Wenn auch H. nicht die schuld daran tragen mag, so hätte doch die 
correctur sorgfältiger fiberwacht werden müssen. 
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f und e 7 das häufige v für u und i; = wo. Im folgenden 
jahrh. ist e ohne schwänz regel *) und i steht schon allein mit 
accent, während der herausgeber in der anm. zu 68 32 (s. 173) 
ausdrücklich berichtet, dass nur selten ein strich oder der- 
gleichen über i erscheint Wir können demnach unsere hs. 
unbedenklich mit Hoffmann und Haupt ins 12. jahrh. setzen. 

Ueber den dialect spricht sich Scherer s. 204 wie folgt 
aus: 'Was die spräche anlangt, so würde das reinste aleman- 
nisch noch nichts gegen die bairische herkunft beweisen: wir 
hätten eben eine rein alemannische abschrift vor uns. Aber 
dass die spräche rein alemannisch sei, lässt sich bis jetzt 
wenigstens nicht beweisen. Bechs citaten aus Weinholds 
erstem bände Germ. IX, 359 — 362 Hessen sich fast durchweg 
citate aus dem zweiten bände beifügen. Es Hesse sich auch 
einiges geltend machen, was mehr für Baiern als für Aleman- 
nien spräche: so das Verhältnis von iu> ü, eu] ein wort wie 
äansunge Denkm. 563. Heinzel, Wortschatz und sprachformen 
der Wiener Notkerhs. I, 29. Aber ich lege darauf für jetzt, 
wie gesagt, kein gewicht und behaupte nur, dass man mir 
nicht sprachliche argumente entgegenhalten darf.' 

Wir wollen mit dem zuletzt geäusserten argumente an- 
fangen. Wenn Scherer ein wort wie äansunge als beweisend 
für bairische abkunft ansieht, so können wir ihm ein anderes 
wort, nämlich äbeg entgegen stellen, das bei Lexer nur aus 
unserm denkmale belegt ist und durch Bechs verweis auf 
Stalder sich als alemannisch ergibt. Beide Wörter heben sich 
also in ihrer beweiskraft gegenseitig auf. Wenn ferner Scherer 
das vorkommen des lautes eu für Baiern geltend machen wiU, 
so ist ihm zu erwidern, dass dieser laut nach Weinhold Alem. 
grammatik § 61 dem altern alemannisch nicht ganz fremd 
ist; auch die Nibelungenhs. A hat ihn. Ueberdies ist er in 
unserm denkmal sehr vereinzelt, er steht, wie wir weiter unten 
im zusammenhange sehen werden, nicht nur für iu, sondern 
auch für ie und sogar für uo, so dass an Schreibfehler zu 



Ungeschwänztes e führen allerdings die übergeschriebenen latei- 
nischen textesworte durch, aber diese können, wie mehrfache falsche 
Stellungen (vgl. namentlich s. 120 f.) beweisen, erst später nachge- 
tragen sein. 
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denken nahe liegt In gleicher weise begegnen wir für tu der 
Schreibung eui und ehe, was doch wol niemand für bairisch 
halten kann. In dem einen punkte hat Scherer recht, dass 
sich Bechs citaten aus Weinholds erstem bände , wenn auch 
nicht durchgehend, doch meist solche aus dem zweiten bei- 
fügen lassen; es hat ja eben das bairische vieles mit dem 
alemannischen gemein , namentlich in den überwuchernden 
sonderdialeoten ; nur sorgfältiges abwägen des einzelnen kann 
die entscheidung bringen, und den versuch dazu wollen wir 
wagen. 

Vorausschicken müssen wir, dass der dialect unsers denk* 
mals in seiner vorliegenden gestalt kein reiner, einheitlicher 
ist; die vorläge, der oder die Schreiber, flttchtigkeit und Will- 
kür concurrieren mit einander, so dass das bild manchmal ein 
buntes wird. Schon der erste Urheber kann keinen ausgebil- 
deten schriftgebrauch zur norm gehabt haben, denn die be- 
zeichnung aller irgendwie schwierigen laute schwankt fort und 
fort Beispielshalber kommt das zahlwort 60 in unstrm hohen 
liede sechs mal vor, jedesmal aber in abweichender gestalt: 
seiczec 19 24 , sehzich 19 30 , sehzek AI 1} seczek 42 2> sehtzich 96 27 , 
sechzig 96 29. Dazu kommen noch sehs 41 82 , sehsiu 82 i8 , sehe* 
97 16 , der seste 4 81 . Ebenso schwanken affoltere 28 2 , an den 
enppheln 28 6 , an detne aphele 28 10 , mit epphelen 29 22 , apfphel 
48 17 . 18 . 22 , roter epfele 58 28 , eppfelf 101 18 . 26 , tmder deme 
off elter boume 135 9 , — schvone 12 3 , schöpfte 20 8 , schone 20 12 , 

e 

— gute 13 10 , goHe 22 > gutate 23 > — der heilige geist 1 3 , der 
heilige gjest 24 u hailigen 40 4 , heiligen 96 19 , heliegen 52 8 , — 
Maratha 80 g , Martha 8 , Martea 12 u. dgl. m. Das muss man 
bei der beurteilung der einzelnen fälle in billige erwägung 
ziehen. 

In der nachfolgenden Zusammenstellung schliessen wir uns 
wesentlich Bech an, dessen darstellung jedoch in einigen 
punkten der ergänzung und berichtigung bedarf. Bech nennt 
den dialect alemannisch-elsässisch, womit er offenbar nicht den 
elsässischen sonder dialect, sondern das ganze grosse aleman- 
nische Sprachgebiet von Schwaben an bis zu dem Wasgau be- 
zeichnen will, wie er denn auch in den citaten auf den laut- 
stand aller drei hauptmundarten des genannten gebietes ver- 
weist. Meiner ansieht nach ist das nicht nötig, wir haben uns 



i 
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bloss an den rein alemannischen teil zu halten — schwäbisch 
oder gar elsässisch ist die spräche nicht. In der äusseren 
anordnung der laute folge ich Weinhold, dessen grammatische 
werke bei derartigen Untersuchungen ja die sicherste grund- 
lage bilden. 

a. 

1. Widerstand gegen den umlaut. tohter der manige 115 4 
neben tohter der menige U} — manige 17 neben mennege 60 2 6, 
— mit dinen trahenen 111 u . l6 . 

Nach Weinhold AG § 10 bieten sich im alemannischen 
'seit dem 12. jahrh. die allgemein, mhd. zustände dar. Der um- 
fang des a ist noch gross, wurde jedoch durch den umlaut 
zunächst geschmälert, der in der gebildeten spräche als festes 
gesetz galt. Die mundart wehrt sich freilich gegen die volle 
durchführung , wie alem. Schriftsteller und noch meh l ie 
Schreiber hinreichend bekunden.' 

Auch im bairischen findet sich widerstand des dialects 
gegen den umlaut s. BG § 5. 

2. Ueber den unechten umlaut e für a siehe unter e. 

e. 

1. e als umlaut von a ist eben besprochen. 

2. e als unechter umlaut von a im alem. früh in spuren 
aufzuweisen, zeigt später ein entschiedenes und kräftiges fort- 
leben (AG § 15). 

segen (1. pl. imper., s. AG § 349) 6 5 , 14 28 neben nu sage 
uns 21 7 , segen (inf.) 133! neben diu virsagest 134 18 . — 

zele 96 29 neben bi ir zale 97 2 g. 98 4 , zele 99 8 . 

Bei dem gleichen worte ist der unechte umlaut von Wein- 
hold belegt mit segen Gschtfr. 13 70 : gelegen Mone Neuj. 378. 
sege (1. prs.) Mart. 60 77 (AG § 15), sägen Ad. Eva 775. Im 
bairischen habe ich kein entsprechendes beispiel angeführt ge- 
funden. 

3. e für *'. 'Das alem. zeigt es über seinen gewöhnlichen 
umfang hinaus entwickelt. Noch heute kennt die mundart in 
Freiburg, Appenzell und St. Gallen dieses e fftr gemeines V 
AG § 14. 

Dagegen BG § 11: 'Das gebrochene e hat sich bairisch 
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nach allgemeinem gesetz entwickelt Nur einzeln, und darin 
vom alem. sieh scheidend, dessen grosse neigung hierfür 
alem. Gr. §§ 14. 81. 114. dargelegt ist, greift e weiter als im 
gemeinen deutsch' 

segehafter 15 31 , sefge 105 4 neben sigelos X) gesigent 104 34 , 
gesige 35 32 . — diu [tube] ezzet den rvaizzen 1 1 1 2 e • — felberin 
138 28 neben silberen 42 20 , silber 43 22 . — petere 143 26 neben 
piteren 14 23 . — rehtare 25 14 , rvervet darüber (von 2. hand?) 
w/rftef 130 6 , ^r*te 11 14 neben girde b , 34 . (Inwieweit i 
später nachgetragen, ist aus Haupts angaben nicht ersichtlich.) 

4. e durch ee ausgedrückt: beeze?st 4t6 22 i gebeezerot 98 10 , 
beerehaf 47 14 neben berehaß 48 2 . 

5. e durch f (und ae) widergegeben. Findet sich, dem 
12. jahrh. angemessen, häufig. sf/f 30 10 , seif 31 4 , fe^fn 143 9 . 

Da f nur ein palaeographisches zeichen für ae ist, so be- 
fremdet es nicht, dass auch ae erscheint: undae 46 15 , 53 17 , 
wut? 120 10 (gewöhnlich unde), daer = der 111 27 , er scerete 
unde dahtae nach fride 41 6 . 

Gewöhnlich steht beides in den endsilben. Vgl. AG § 13: 
'Indem ae oder ä überhaupt für e galt, steht es auch schon 
früh in flexionen, ableitungen und präfixen für gemeines e : za 
werchae K. 22 ' u. s. f. 

Ebenso Wechsel in Salaemonem 6 2 , Salemonis 44 16 , Salo- 
monis 41 1# 

6. e als 'unbestimmter zwischenlaut in consonantenver- 
bindungen' AG § 20 (BG § 17): torvech = touc 60 23 neben 
towch 85 19 . phrünede 111 26 neben phründf 112 17 . vorehtliche 
100 27 neben forhtlich 85 2 4, dte fitrehtenten forehte Jiabent 86 2 
neben *#e furhienten 4 vorf Af 2 32 . 

7. ee ftir e siehe unter te. 

* 

'i = e ausser in den stummen silben und in den präfixen 
ir~, vir-, zir~ nur vereinzelt* Bech s. 360. 

Ueber dir in allez de dir ie wart 131 12 vgl. AG § 23, über i 
ftir den umlaute (chriftigen 55 24 neben chreftigez 21 , unereftigin 
18 5 ) § 21. i vor r in lirnestiu 128 20 ist nach Weinhold ale- 
mannisch (Urnen : dirnen Mart. 5 53 ), kommt aber auch bairisch 
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'in einzelnen fällen' vor. BG § 18. Bei Wbintir 25 10 hat 
correctur stattgefunden. 
Ueber ie für i siehe ie. 

o. 

o für u in kosses 7 6 , 8 4 u. ö. Dagegen gekussit 8 28 , si 
kuste^, kussente 31 . Der umlaut von o kommt nicht vor (tritt 
im alem. erst im 13. jahrh. ein, im bair. etwas früher). 

u. 

u für o in unerlugenen 79 23, zurnigen 50 10 , uberost 12 2 
neben hoberostun auf derselben zeile. Der Vorgang beruht auf 
verdumpfung. AG § 29, BG § 28. 

Der umlaut des u scheint in unserm denkmal durchgängig 
auf späterer zutat zu beruhen, chuinich 93 33 , ebenda chunich, 
— salpwuWze 24 7 , wuizTzenpette 93 3 neben würze 5 , — u*n- 
sich n, uins 18 9 , uns n neben uns 10 . Ueber diese letztere 
umgelautete form vgl. AG § 412. 



1. Der umlaut des ä, der sich im alem. im verlaufe des 
12. jahrh. entwickelt, ist noch nicht durchgeführt, vgl. svaren 
1 20 , sundare 2 2 , ursüchenare, notig are 134 26 . Daneben gehen 
formen wie sunderis 1 1 30 , gebere 33 . In einer reihe von fällen 
ist ein e über a zu finden, teils mit, teils ohne unterpunctung 
des a, z. b. geba^re 12 5 , rehta^re 25 14 , pa*te (2. sing, praet.). 
Meist ist e geschrieben : diu gebe (2. sing, praet.) 16 28 , der trvoge 
unde gebe (conj.) 9 27 — rvere tverin 8 14 u. 15 neben waren (conj.) 
37 22 — daz mere 55 14 , mit weltlichen meren 31 5 u. a. m. er mit 
123 5 , gemet 9 steht neben gemat^, so der wirt maege 42 (e von 
2. hand?) 

2. ä für ai im alem. wie im bair. entwickelt: getalin 
97 29 neben getailet 30 , tailent u haiigen 96 19 neben hailigen 
95 2 , Ai/i^i 73 14 , wfa/e 112 20 neben urtaile 55 J3 u. urteile 4 9 . 

3. ai für $ siehe ai. 



e. 



1. & für ei (ai). Die Verengung eines ei (ai) zu £ findet 
sich zwar auch im bairischen, doch ist sie im alem. dialecte 
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bedeutender entfaltet (AG § 36) : ze dineme cheserlicheme stvole 
24 4 neben dines cheiserlikin stüles 16 30 ; heiige 73 14 , helle gen 
52 8 neben hailigen I3 , heilige i 3 , haiigen 96 19 . 

Ebenso wechselt beständig bezechenot, bezeichenot, bezaiche- 
not. Auch die späteren correctoren nahmen keinen anstoss 
daran. 

2. e für a* siehe unter ä. 

3. e für ie. Im bairischen 'alt, wenn auch nicht ausge- 
breitet' (B6 § 46), im alemannischen ebenfalls 'nicht häufig, 
reicht aber tief hinab' (AG § 37). edoch 15 18 neben iedoch 
32 2 , eidoch 37 2 ; gezeret 23 u , hcUsgezerde 22 neben gezierde 83 31 , 
zeiren 81 5 ; gevel 102 18 neben ^^te/ 87 3l , £*/%# 12 5 . 

4. e für t. Vereinzelte beispiele weist Weinhold sowol 
fürs alem. wie fürs bair. nach. Bei zete 85 6 ist t tibergeschrie- 
ben (dicht dabei zite tl und 84 2 . 13 . 25 ). Ebenso zeugen 120 10 , 
aber zitich 12 , zitit (1. zitic) 15 . 

5. ei für S siehe ei. 



i = % siehe unter £. 






ö. 



1. o für ou. Nach Weinhold BG § 54 'hat das bairische 
dieses ö nicht, wie das alemannische tat, über die gewöhnliche 
grenze entwickelt, ausgenommen in der mundart der venetia- 
nischen Deutschen.' Dagegen AG § 42: 'Der alem. dialect 
vollzieht diese Verengung {ou zu ö) noch umfänglicher teils 
unter denselben bedingungen (nämlich den gemeindeutschen, 
vor j, r, n, h) } teils auch vor andern consonanten.' 

hobeth 3 6 neben houbet 3 , hübet 2 30 . — ogin 2 2 a, o*>ge 3 t , 
ouge 2 (ougin neben hobeth 6 ). — oh 65 u neben ouch 3 . 6 . 2 a« 
28 . ovch 29 u, , 3 . — gesloffet 68 32 . — Beachte daneben auch 
umgekehrt ö« für ö, welche Unsicherheit auf eine gewisse 
gleichheit in der ausspräche deutet. 

2. ö für uo. Nach Weinhold BG § 33 war im bairischen 
ö dem uo schon um 900 erlegen; einzeln kam es allerdings 
noch im 10. und 11. jahrh. vor. Dagegen sagt ebenderselbe 
AG § 41: 'Das s dieses alte ö in der alem. mundart keines- 
wegs ganz erlosch, sondern sich neben uo behauptete, beweisen 
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die Schriften der mittleren Jahrhunderte noch mehrfach', stont 
37 31 u. ö. neben besto^nt 64 16 . — wohsen 78 6 , behotet 42 12 , 
gnoc 100 l9 , grob 110 l8 . — brodir 126 30 neben brudere 127 13 , 
bruderlicher 127 16 (unmittelbar davor äwote, wie oben neben 
ftrödir wöter 126 30 ). — gotm 29 29 neben #ö«tf 30 u ^ten 13 32 , 
guoten 63 9 , #$te 62 23 . — äcäö/" 4 22 neben geschvof 25 , schuoph 
8 12 . — tvochir 30 2 neben tvo^cher 27 6 , nr&chir 28 30 . 

3. Der um laut von ö kommt ausser urlo^sares 13 8 (wo 
£ von 2. hand stammen wird) nicht vor. 

ü. 

1. Vereinzelt ist für uo blosses u geschrieben, doch ist 
nicht anzunehmen, dass hierbei ein dialectischer grund vorlag. 
VgL Weinhold B6 § 62: 'Der bairische wie der alemannische 
dialect haben diese Vereinfachung (gemeindeutsches ü für altes 
uo) nicht angenommen.' Er hält u = uo für schreibmode, die 
ausserhalb Oberdeutschlands entsprang, oder für nachlässige 
bezeichnung einer weniger scharfen ausspräche. In unserm 
denkmal kann es auch durch flüchtigkeit (weglassen des o 
über u) entstanden sein. — stule 24 6 neben stüle 9, — brudere 
127 13 neben möffr 5 . 

2. Der umlaut briute 119 14 gegenüber brüte * und prute^o 
ist vereinzelt. Uebrigens griff der umlaut schon im 10. bis 11. 
jahrh. ü an, und zwar im alem. wie im bair., vgl. Weinhold 
AG § 67, BG § 95. 

ai. 

1. ai für L Weinhold AG § 49: 'Bei ai ftlr ä erscheint 
es durchgehends wie eine mechanische vermittelung von a und 
i und erinnert an den umlaut' Es ist offenbar derselbe Vor- 
gang, den Joh. Schmidt im vocalismus mit mouillierung des 
lautes bezeichnet: sailich 45 9 und 10 , sailigen 127 u sailik 8 25 , 
sailigisten 139 26 , sailicheit 12 2 und 7 , sailde 122 9 neben salich 
115g, saligin 15 3 , — rvainent 62 24 , virtvdinit 143 14 . 

Auch die von Grießhaber herausgegebenen predigten haben 
nach Weinhold AG § 49 sailich und sailde. 

2. ai = ei siehe letzteres. 

3. ä = ai (ei) siehe unter d. 
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ei. 

1. Gemeindeutsches ei wird ohne unterschied ei und ai ge- 
schrieben, oft dicht bei einander, z. b. ainen so getanen wüchpr 
unde einen so süzzen tvüche r57 9 , — unde vmdent waide. diu 
weide diu ist 5ß 18 . So wechselt beständig bezaichenot bezei- 
chenot, hailig heilig, gaist geist u. a. m. 

2. ei als neuer diphthong von i kommt selbst bei den 
jüngeren bänden nicht vor. 

3. ei für ie. In zahlreichen beispielen. Ich führe nur 
einige fälle an, wo ie und ei in demselben worte dicht bei 
einander stehen: srvie alt er werde odir svei gv°t werde 36 2 , 

— der mor genrot der wirt ei lihter unde ie lihter 100 33 , — 
svie gvot wir w erdin unde svie durnahtech, so haben ei doch 
den willin daz wir iedo*>c gerne bezzer waren 37 20 , — da in 
sin muter mitte gezeiret hat in sineme maheltage unde si in 
gezieret hat in deme tage der vroude 44 17 — , er giheiz Noe, 

— er gihiez Abrahame, — er giheiz Iacobe 7 — er süor Da- 
vide 45 1 ff. 

Einen versuch, dieses aus ie entstandene ei als ai zu 
schreiben, habe ich in zwei (dann verbesserten) fällen gefun- 
den: daz gehai^z ich dir 108 5 , daz si smiu wort behaltet 109 4 . 

• • • 

4. ei für e. Zwar auch im bairischen nachzuweisen, aber 
im alem. ' besonders früh und stark entwickelt.' Weinhold AG 
§ 58. leischet 60 10 neben lesket 26 , — furtreifliche 79 14 , am- 
weidir 105 8 , — neimmpi 131 19 , aber nemmet 99 3l u.a. m. 

5. «für t. Weinhold AG § 58. eiterukken 112 22 neben 
ttrücket 17 . — Bei daz eist 67 M gegenüber daz ist 24 kann in 
der vorläge deist gestanden haben. 

6. ei für i. Weinhold A6 § 58. geit 13 4 . 18 2 neben 
get 40 16 , — virstein 72 28 neben virstSin 18 25 u. stet 40 t . 

7. e für ei siehe e. 

8. ä für ei (ai) siehe ä. 

eu. 

Merkwürdig ist die Schreibung eu, eui (eht) für tu und 
seine breehung ie. 

1. eui = ju: er zeuihet uns 18 u , er zeu*het u'ns 9 neben 
ziuhestu 2 , ziuhest & , zerfltuzzet 26 , fliuhet ^ und 31 . 
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2. eui = ie: Mane hine fleuihin (darüber hortare fuger e) 
7 19 neben fliezint 26 . 

3. eiu = iu: diu min liebest eiu 117 2 neben unser gnadigiu 
vrourve 118 17 . 

4. eu = iu: diu zeuhest nach dir 55 2I neben ziuhet 61 7 , 
— mit gouteme leumende (darüber lümdem) 56 25 neben liument 
27 j 8 , — deu gebessert in deu 70 22 (die stelle lautet deu 
wahsen bein daz sint die da mitte chrachenteme herzen, diu 
da), — gevroiteu 133 80 widerholt als gevroutiu -134 29 . 

5. eu = uo: mit deme seuzzen tode den din heiligiu 
minne süzze hat getan 17 10 . 

Bei der geringen anzahl dieser wirren formen gegenüber 
den regelmässigen und ihrem sonst unbegreiflichen auseinander- 
gehen lässt Sich wol kaum an etwas anderes als flüchtigkeit 
beim abschreiben denken. Sollten dieselben aber aus einer 
bairischen Urschrift beibehalten sein, so ist zu bedenken, dass 
diese ja vor Rilindis berufung nach Hohenburg, also vor 1150 
geschrieben sein mttste. Nach Weinhold BG § 84 sind aber 
aus dieser zeit wenig belege für eu = iu zu haben. Ueberdies 
könnten wir dann auch die andern neuen diphthonge erwar- 
ten; ist doch nach Weinhold a. a. o. in einer Münchener Ur- 
kunde yon 1309 zwar ei = % durchgeführt, au neben ü stark 
entwickelt, aber nur ein eu neben sonstigem iu zu finden. 

ie. 

1. ie für i. Nach Weinhold AG § 63 'früh und zahlreich 
in alem. Schriften'. Im bair. fast ausschliesslich vor r und A, 
vgl. BG § 90. mielch 56 19 neben miliche 64 t0 , — ir sulin 
wiezzen 76 32 neben gervizedes 3 und wir sulin wizzen 102 10 . 

2. ie flir l AG § 65. zrvievelen 103 24 . 

3. ie für e. Für das bairische nicht nachgewiesen, im 
alem. aber noch heute vorkommend, S.AG § 64. riebesnites 33 2 
neben rebe 8 , — niemen 36 9 , niemit 18 1? vgl. aber vernemment 
93 17 , — lieb entig 109 6 und 7 neben lebentig 14 und 110 3 , — 
gesciehe 141 7 neben gescehe 9 u. a. m. 

4. S für fe siehe £. 

5. ei für ti siehe ei. 

6. im für ti siehe eu. 

3 
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tu. 

1. tu als umlauft von ü siehe dieses. 

2. tu für u in diu = da. VgL Jos. Haupt zu 115 t 
(s. 177): 'ober a in da steht von der ursprünglichen hand w f 
zum beweise, dass überall diese die dem werke eigentümliche 
form ist, wo du gelesen wird, ist stets ein strich radiert' diu 
aber ist nach Weinhold AG § 413 ein sicheres alemannisches 
kennzeichen, im bairischen ist diu nur Gundach. 792 belegt 
(BG § 358). 

3. eu und eui f&r iu siebe eu. 

ou. 

\. ou ftr o ist im alem. (AG § 70) durch reime belegt, 
im bair. entspringt es 'aus unentschiedenheit zwischen o und u 1 
(BG § 102): ettenbougen 70 5 , iouchet 9 , brutego^me 10 17 , 
134 34 , /o*p 7 2 und 4 , 24 12 neben ze lobenne 15 , — gezogen 
17 23 , ze chovmenne 107 10 neben chomen 123 25, — wo^rhten = 
warten 118 4 . 

2. ou für 0. Zuweilen im bairischen (BG § 102) aus- 
gedehnter im alemannischen (AG § 71): zowcA 50 33 , zo«tä 
16 14 neben zo£Ä 12 und 16 , — frauliche 144 15 , froWich 642$ 
neben vrolichm 128 15 , — schoflne 20 8 neben schone n und 
schvone 12 3 , — äö^cä 37 26 neben ÄöAir 2 s* 

3, du für ud beruht nach Weinhold AG § 77 und BG § 103 
auf Umstellung der zeichen, nicht der vocale: gouth 65 26 , 
goutin 66 16 neben gut i 6 , gvoten 13 32 , goHe 22 ? — toun 62 30 
neben lüt \%&i — siehtoume 74 23 neben siechtuom 7 und «eA- 
f£tt 6 , — blovme 27 7 neben Wte 6 , — mouter 7 18 u. s. f. 

3. ö für Ott siehe 0. 

4, tro/tfe 56 2 und froude 64 30 , gevroiteu 133^ und #e- 
vroutru wechseln öfter. 

wo. 

1. wo flftr Ott. Gleiche Zeichenumstellung wie bei ou für 
wo: geluobete 12 10 neben geloubin 12 > — brutluofte 13 17 , ftrttf- 
/fi/te 4 neben brutto* ften 11 29 , — /Hidte 143 2 6 neben un froude 
ebenda und troicte 56 2 . 

2. wo für 6. AG § 78: Wwotfe 62 19 , bf&de 84 9 , 6/ottf* 
72 19 , — schvone 12 3 , schöpfte und soone 25 34. 
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3. 6 für uo siehe 6. 

4. Der umlaut ist (von späterer band?) herzustellen ge- 

« 

sucht in gu^ote 8 16 vgl. gutate 13 23. 

p. b. pf. 

Im anlaute tritt zuweilen p für b ein. im auslaute über- 
wiegt p: prütstuoles 7 14 neben brüte 5 , — pnewen 57 30 neben 
buewete 8? — tfc gebraeche an deme phenninge 141 20 . 

#a/> 22 1 neben selb lfi , — inrinealb 48 17 neben winsteren 
halp 50 13 , — qpgrunde. 15, 7 , ap#ö/ 24 23. 

Für die affricata kommen folgende Schreibweisen vor: jp/; 
joA, /?/?/; jppA, p/>Ä, ^ (vgl. die entsprechenden Schreibungen 
des Wortes apfel auf s. 510). 

/". v. w. 

Die zeichen f, v, u wechseln beständig in unserm denk- 
mal; für fremdes v ist w geschrieben in ewangelista 43 32 , 
ewangelium 2 i. 

m. 

Verdoppelung des m ist häufig eingetreten: niemmin 88 10 , 
niemmir 89 u vernemment ^ y aber vernemente 89 is« 
Ueber n für auslautendes m siehe ersteres. 

t (th.) d. z. 

1. t an lingualen wortauslaut angetreten (in unserm denk- 
mal zum teil durch unterpunktung getilgt) AG § 78: de dich 
zirlazent sol 2 4 , si si nieht virtruchent nemugin 27 1(r , daz siu 
niemmin ubir stigent mach 37 2 e? daz messias choment solte 51 2 2> 
duuingent beginnet 70 30 , si höret redent 72 4 . Daneben in über- 
wiegender zahl die regelmässigen formen, z. b. die wir habin 
sulen 49 18 . 

2. th für t: 'in alten und jüngeren quellen' AG § 173. 
hobeth 3 6 neben houbet 3 , — gewalth 3 6 neben getvalt 2 19 , 
alth 5 7 , bruth 7 17 u. a. 

3. th für Af: 'oft in alter und junger zeit geschrieben' 
AG § 173: hath brath 4 10 vgl. braht 99 27 , brat 120 6 , bhrate 
99 21 und 103 18 , vorthlich 5 3 neben vorhte 5 15 , ebenda gehuth, 
nath und ßitö 7 29. 

3* 
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Ueber d und z ist nicht» abweichendes zu berichten. 

s. sc. seh. 

1. s für seh (sc). Weinhold AG § 190: 'Die Vereinfachung 
von echtem seh (sc) zu s wird schon früh, seit dem 12. jahrh. 
aber häufiger in der schrift angedeutet': sonistiu 22 5 neben 
scone und schovne 25 U} — unsuldicheit 16 2 s, imsuldigir 21 5 , 
schulde 14 24, — kiisse 20 6 neben kuskin ebenda. 

2. $cä (sc) für s. AG § 193. Aus unserm denkmal sind 
bemerkenswert: schaphirus 84 2 2 neben saphirus 2 7 und scaphi- 
ris 83 3 , — schönchen 35 3 neben mochte 4 . 

w. 

1. w für m. AG § 203: 'Dem alemannischen besonders 
eigen ist die starke neigung, stammhaftes m in n zu wandeln.' 
richtvon 12 13 , magitün 14 17 , siechtuon 74 6 neben siechluom 7 , — 
ro»w = rwöm 35 2 4, starn H6 2 , hailiken 3 26 , hainlich 130 32 u. a. 

2. Einschub von n als ' unechtes aufsteigen eines nasalen 
klanges', Weinhold AG § 201. Derselbe einschub eines lin- 
gualen nasals findet sich zwar auch im bairischen, doch nicht 
so reichlich wie im alemannischen (BG § 168): de sag int in 
die rvissagin 23 2 9, geloubintin 10 7 , fro v nten 21 2 e > tonten 61 9 , 
honinge 64 9 . 22 . 25 , unverborngin 80 32 und 33 , gedingenhait 125 1 . 

3. Nasalierung der 2. pl. verbi siehe weiter unten. 

1. * für eh. Weinhold AG § 208: 'Zahlreich weisen ale- 
mannische handschriften im in- und auslaute k (c) an der 
stelle von eh auf. Man hat, so weit man überhaupt darauf 
aufmerksam ward, niederdeutsche vorlagen der betreffenden 
handschriften angenommen; die folgenden nach Weisungen wer- 
den dieses k als eine mundartliche eigentümlichkeit des ale- 
mannischen beglaubigen.' 

In unserm denkmal finden wir beispielsweise: c für eh 
im auslaute: durc 6 31 neben durch ebenda, — die 15 20 neben 
dich 2i, — kuneclic 19 23 neben kuneclich 2 5- 

k (ck) für eh im inlaute: chunichlicken 145 7 neben chu- 
nichlichen 9 , — spreken 1 4 , b i} 14 4 neben sprechin 14 3 , — 
gesprockin 10 16 neben gesprochin 19 17 . 
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2. g im auslaut statt des üblichen c beibehalten, nach 
Weinhold AG § 213 ' schon seit ältester zeit': durc den weg 
der . . . 18 9 neben den rvec der . . . u und weck des . . . 107 30 , — 
berg 88 16 neben berch 14 , — kunig 18 7 neben kunich 24 6 . 

3. ch für k und c. Weinhold AG § 218: 'Der an sich 
einfache stand von ch ward dadurch verwirrt, dass ch in 
schrift und ausspräche mit k vermischt ward, indem für ch 
häufig k und umgekehrt für echtes k zuweilen ch gesetzt 
ward: chenphe 25 12 , unchraß 105 20 , sanch 7 32 neben sanc 3 , — 
geinc 17 2 4 neben geinch 38 4 , — chunich 93 28 neben kunich 
24 6 , — forcA 88 14 neben berg i 6 , — tvech 107 30 neben hw 
18 n und w£0r 9 . 

1. h ausgelassen im anlaut. BG § 191 : 'Der aleman- 
nisch nicht seltene abfall von anlautendem h (AG § 231) 
kommt bairisch so gut wie nicht vor; ich weiss nur alben Vor. 
342 9 anzugeben/ Demnach würden die nachfolgenden bei- 
spiele deutlich für alemannische abkunft unserer hs. sprechen: 
ebe uf 13 7 uud 9 neben hebe 4 , — sibintalp iar 20 19 , in rine- 
alb 48 17 neben winsteren halp 50 13 und niderhaip 129 31 , — 
entebede 105 6 . 

2. h anlautendem vocal vorgesetzt: hober ostun dicht bei 
uberostun 12 2 , — hv°beth ivch 6 26 , huoben (am rande voben) 
53 io, — Aerstf 72 26 . 

Nach Weinhold AG § 229 kennt das alemannische in 
grosser ausdehnung den vortritt eines hauchenden h vor voca- 
lischem anlaut. 

3. h ausgelassen im inlaut. AG § 234: 'So wie h im 
anlaute zuweilen von den Schreibern weggelassen ward, so 
weit häufiger und zwar aus wirklicher verschweigung seit alter 
zeit im inlaut. Mit dem ausfall des unverbundenen h ist nicht 
selten vocalische elision verbunden.' fetenne 3 22 neben fehten- 
ten 6 14 , fatin 20 16 , fafiMin 19 , — entlutit 15 12 nach s. 168 ver- 
bessert in erntluhlit, also erluhtit zu lesen, entludet 72 22 (das 
c rührt von einem corrector her, der auch anderwärts et = ht 
gebraucht), intlute 87 14 , — durnatigen 67 14 , durnahtig 98 u , 
durchnahtige 103 29 , — trusazze 43 23 , brat 120 6 neben braht 
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99 27. Merkwürdig ist die Umstellung des h in bhrate 99 2 i 
und 103 18 . 

4. Abfall de» h im auriaut AG § 236: 'Lehrreich für 
die behandlung de» auslautenden h ist der nicht seltene ab- 
fall desselben , der den gegensatz zu der gleichzeitigen Ver- 
schärfung in ch bildet. Er blüht seit ende des 12. jahrh.' 
beval 102 2() sowie widerholt dur neben durch und durc, 

5. Oh, wie Bech a. a. o. s. 361 will, h in fällen wie 
strikte 6 16 , ifUe 32 15 , umbe ir sithen 41 4, rath 43 ltt , dbintroth 
87 19 , rvahtlich 113 13 , glisaht 1 14 8 als dehnungszeichen 
verwant sein soll, muss sehr zweifelhaft bleiben; denn abge- 
sehen davon, dass es sich meist um th oder umgestellt; ht 
handelt, haben wir jenes 'scheinbar massige* h auch in stin- 
chintehn 7 24 , prinhgen 63 4 , bhrate 99 2 i, geburhte 77 n , mit 
tfwew worhten 79 10 , ere «wrfÄ 78 30 u. a. m., welcherlei erschei- 
nungen sich wol nicht gut von einander trennen lassen. Sie 
gehen auf Unsicherheit des Schreibers im gebrauch des h, th 
und ht zurück. 

Zum schluss führe ich noch ein echt alemannisches kenn- 
zeichen aus der flexion an, nämlich die nasalierung der 2. pl. 
des verbs unter wegfall des auslautenden t. Weinhold sagt 
darüber AG § 342: 'Ungemein beliebt ist im alemannischen 
die nasalierte form enU — Neben diesem ent findet sich seit 
dem 13. jahrh. als endung der 2. pl en. — Für bloss elsässisch 
darf dieses -en nicht erklärt werden, wenn es auch in elsässi- 
schen Schriften besonders häufig vorkommt.' Vgl. dagegen 
BG § 284: 'Die alemannisch beliebte nasalierte endung ent ist 
bairisch selten — die endung en ist mir bairisch nicht 
begegnet.' 

ir wurdint 1 1 9 , nu virnemint 32 neben nu get zuo 5 , nu 
singet 8 , — ir da buewenl 44 15 neben lüt 16 , — nu vernement 
45 13 , gent 46 3 neben get 4 , — mugin ir erchennen 77 25 , ir 
sulinl irchennen 76 30 , ir sulin bechennen 31 , ir sulin wiezzen 32 , 
— nu vernemment 89 12 , 145 6 u. a. m. 

Fassen wir demnach das endergebnis zusammen, so haben 
wir trotz der einzelnen abweiohungen nichts gefunden was 
sich nicht aus dem alemannischen erklären Hesse, wol aber 
vieles was dem bairischen gänzlich fremd ist. Auch das gegen- 
seitige Verhältnis von iu, ü, eu führt nicht, wie Scherer wollte, 
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auf Baiern zurück , wie denn überhaupt nichts mit notwendig- 
keit auf eine fremde vorläge für unser denkmal hinweist. 
Wir können also auch den dialect als vollgültigen beweis in 
der reihe der übrigen gelten lassen und daraus auf Ale mann ien 
als heimat schliessen. Alle andern spuren aber deuten auf 
ein Benedictinerkloster, bez. St Trudpert, und nicht auf Hohen- 
burg oder Bergen. Wir haben also keine Ursache von dem 
oben aus äusseren gründen gewählten namen St. Trudp erter 
hohes lied abzugehen, müssen ihn vielmehr auch aus innern 
gründen als ebenso zutreffend wie hinreichend ansehen. 

Ueber die vom verf. benutzten commentare und sonstigen 
quellen werden wir in einem zweiten teile handeln. 
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